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Es geht um die Würde Berns 

Peter Ziegler

Die Berner Tageszeitung «Der Bund» ist nur noch für kurze Zeit ein eigenständiges Blatt. Bern droht somit medial der Abstieg in unterste Ligen. Um das zu verhindern, muss der «Bund» im gemeinsamen Projekt mit der «Berner Zeitung» als Qualitätszeitung der Bundesstadt erhalten werden

Das freut die Journalisten des «Bunds»: Über 11 000 Leser und Sympathisanten haben mittlerweile die Petition zur Rettung des 1850 gegründeten Traditionsblatts unterschrieben. Ein starkes Signal an die Tamedia, Besitzerin des «Bunds» und der «Berner Zeitung» (BZ). Doch die Freude kann nicht verdrängen, was mit zur Grundausstattung des Journalisten gehört: Skepsis. Wenn so viele so plötzlich ihre Wertschätzung für den «Bund» bekunden, dann stellt sich die Frage, weshalb die Auflage derselben Zeitung binnen knapp 15 Jahren von 65 000 auf heute 55 000 Exemplare hat absacken können. 

Von Heimat- und Artenschutz halte ich nichts. Vielmehr bin ich für eine mutige Vorwärtsstrategie. Ich plädiere für eine Fusion von «Bund» und «Berner Zeitung», in der das weiterentwickelt wird, was den «Bund» auszeichnet: publizistische Qualität. Ich plädiere für die Lancierung einer grossen, modernen Tageszeitung, auf die Bern stolz sein könnte und die drei strategische Dimensionen hat: eine lokale, eine regionale, eine nationale. Klar, dass diese Zeitung «Der Bund» heissen müsste, denn der Titel signalisiert, was die Zeitung verkörpern würde: Berner Identität, Bundesstadt-Selbstverständnis, Engagement für die Res publica sowie Qualität, Klasse, Niveau. Klar auch, dass die Fusion von den Bernern nur mitgetragen würde, wenn sich Tamedia verbindlich zu einer Zeitung dieses anspruchsvollen Profils bekennte.

Etwas viel «Bund» auf einmal, dürften sich die Redaktoren der BZ sagen. Sie seien beruhigt. Selbstverständlich würde die neue Zeitung die attraktiven Elemente der BZ mit einbeziehen. In der Hitze der aktuellen Auseinandersetzung um die Zukunft der Berner Presse wird nämlich der «Bund» unkritisch hochgeschrieben und die BZ pauschal schlechtgemacht. Das ist unfair. Denn die BZ hat durchaus Positives zu bieten, und sie ist letztlich das innovativere Blatt. Aber die BZ ist mitnichten die Sieger-Zeitung, als die sie ihre Marketingleute preisen. Die BZ hatte das Glück, dank Akquisitionen mit der doppelt so hohen Auflage wie der «Bund» starten und so auf dem Anzeigenmarkt reüssieren zu können. Anderseits scheint es die BZ nie so richtig geschafft zu haben, sich in die Herzen der Berner hineinzuschreiben oder von Berns relevanten Kreisen respektiert zu werden. 

Die Alternative zur Fusion auf dem Medienplatz Bern wäre folgendes Modell: BZ bleibt «Berner Zeitung», und der «Bund» geht in einer Berner Ausgabe des «Tages-Anzeigers» auf, konkret: Der «Tages-Anzeiger» liefert die Mantelseiten, der «Bund» die Berner Lokalseiten. Angesichts der Rezession, der sich zuspitzenden wirtschaftlichen Probleme der Verlagshäuser, der Internet-Revolution mache man sich keine Illusionen: Der «Bund» geriete zum publizistischen Wurmfortsatz des «Tages-Anzeigers» – und die BZ zur noch weiter heruntergesparten Billigzeitung. 

Das kann es doch nicht sein! Das wäre wider die Würde Berns. Wo bliebe da die Stimme des Polit-, Wirtschafts-, Wissens- und Kulturstandorts Bern innerhalb der Schweizer Presse und der Schweizer Politik? Wo bliebe da die Stimme aus der Bundesstadt zur Bundespolitik? Und böte dieses Szenario wirklich publizistische Vielfalt, Wettbewerb? 

Natürlich sind zwei Zeitungen besser als nur eine. Aber wenn eine Region nur noch eine Zeitung ökonomisch zu alimentieren vermag, dann empfiehlt sich doch, aus der schwierigen Situation das Beste zu machen. Und das Beste wäre eine einzige, dafür publizistisch herausragende Zeitung. Die Argumente gegen diese Lösung sind bekannt: «Einheitsbrei», «Meinungsmonopol». 

Bei näherer Betrachtung des in Bern medial Dargebotenen stösst man vor allem auf Doubletten und Mainstream. Beispiel Stadtberner Wahlkampf 2008: Weder «Bund» noch BZ forderten die Abwahl einer im Sozialhilfebereich gescheiterten Gemeinderätin. Beispiel nationale Abstimmungen: Seit Jahren keine Vorlage von Belang, zu der «Bund» und BZ grundsätzlich unterschiedliche Standpunkte eingenommen haben. Beispiel Berner Wirtschaft: Auf beiden Seiten keine sonderlich ausgeprägte Neugierde, Schwächen lokaler Unternehmen oder Fehlleistungen lokaler Topshots nachzugehen, behördliche Wirtschaftsförderung auf ihre Effektivität abzuklopfen etc. Im Übrigen erscheinen beide Blätter umfangmässig in etwa identischer Schmalbrüstigkeit. 

Nein, die Argumente betreffend Vielfalt und Wettbewerb entsprechen eher Wunschdenken als der Berner Medien-Realität. Sie kommen, weil nicht hinterfragt, als medienpolitische Ideologie daher. Echte Vielfalt gibt es letztlich nur im Zeitungstypus: Der «Bund» ist eine Qualitätszeitung, die BZ ein Allerweltsblatt. Darin liegt der zentrale Unterschied. Und weil Bern eine Qualitätszeitung braucht und verdient, weil Bern ohne eigene Qualitätszeitung publizistisch-medial in die zweite Liga absteigen und standortpolitisch im helvetischen Krähwinkel landen würde, bleibt nur eins: Energien und Ressourcen zusammenfassen, aus «Bund» und BZ eine grosse Zeitung machen. 

Die neue Zeitung würde rentieren! Wenn die infrastrukturellen und technischen Synergiepotenziale mit «Zürich» voll ausgeschöpft und die Redaktionen des «Tages-Anzeigers» und der neuen Berner Zeitung in noch zu definierenden Bereichen klug zusammenspannen würden, so ergäben sich Gewinne von jenen Grössenordnungen, die trotz Rezession ungebrochenes Investieren in die Zukunft ermöglichten. Für die Redaktion bedeutete das: genügend Ressourcen für vertieftes Recherchieren sowie fürs gezielte Ausspielen des Faktors «Bundesstadt», für die Profilierung als bundespolitisch erst- und bestinformierende Tageszeitung der Schweiz. 

Diese Woche ist die Tamedia, die Zustimmung der Wettbewerbskommission zur Übernahme der Edipresse Suisse vorausgesetzt, zu neuen Horizonten aufgebrochen. Sie wird zum Big Player und damit zur prägenden Gestalterin schweizerischer medialer Zukunft. Hierdurch übernimmt sie grosse zusätzliche Verantwortung – Verantwortung fürs national und staatspolitisch Ganze. Das Zürcher Kapitel der Tamedia ist abgeschlossen, eine neue Ära beginnt − eine Ära verlegerischen Handelns in gesamtschweizerischen Dimensionen. Und da ist «Think big» gefordert. Das gilt auch beim bevorstehenden Entscheid über die Zukunft der Berner Presse.
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